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»Der Müll liegt in den Ecken«
Pfarrer Bernd Krebs über Antijudaismus und  Judenmission in der
evangelischen Kirche

12.08.2010 - von Detlef David Kauschke

Herr Pfarrer, in der evangelischen Berliner Wochenzeitung »Die Kirche« fordern

Sie, Christen sollen den antijüdischen Schutt beiseiteräumen, der sich in

Jahrhunderten aufgetürmt hat. Was wollen Sie entrümpeln?

Zum Beispiel die unselige Praxis, die hebräische Bibel nur vom Neuen Testament her zu deuten,

oder dass man dem »Rachegott« des Alten Testaments die christliche Nächstenliebe

entgegenstellt. Dazu gehört auch, dass man vom Volk Gottes redet und die Kirche meint, und

schließlich, dass man die Tora abwertet und die jüdische Frömmigkeit als gesetzlich denunziert.

Damit wird ein bestimmtes Gottes- und Glaubensbild transportiert, das den Antijudaismus

fördert. Vielleicht ist das eine Gedankenlosigkeit. Aber der Müll liegt in den Ecken, es wird nicht

saubergemacht.

Wie stellen Sie sich das Reinemachen vor?

Die hebräische Bibel muss neu in den Blick genommen werden. Ich hoffe, dass die anstehende

Revision der Predigtreihen der evangelischen Kirche hier eine Veränderung bringt und dass

endlich Erkenntnisse aus dem christlich-jüdischen Gespräch aufgenommen werden.

Wie sinnvoll ist das christlich-jüdische Gespräch unter diesem Vorzeichen?

Das Gespräch scheint ins Stocken geraten zu sein. Vielleicht liegt das daran, dass man auf

christlicher Seite spürt, wie mühsam es ist, den Schutt beiseitezuräumen. Die Christen brauchen

das Gespräch mit den Juden, ob es umgekehrt auch so ist, darüber kann man lange streiten.

Sie fordern, auch der sogenannten Judenmission müsse eine klare Absage erteilt

werden. Ist das bislang nicht geschehen?

Offiziell schon. Ich fürchte jedoch, dass die Rücksichtnahme auf bestimmte evangelikale

Gruppen und Kreise in unserer Kirche eine endgültige Absage nicht zulässt. Für mich ist der

Lackmustest die Haltung zu den messianischen Gruppen, wie »Juden für Jesus«. Da gibt es noch
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immer viel Sympathie und Unterstützung, obwohl dort eindeutig Judenmission betrieben wird.

Denn wer Jesus als Messias anerkennt, ist kein Jude mehr.

Sind die von Ihnen beschriebenen Phänome auch dafür mitverantwortlich, dass sich

manche Vertreter der Kirche in aktuellen politischen Fragen bewusst antiisraelisch

positionieren?

Kritik an der israelischen Politik ist legitim, sie wird auch in Israel geübt. Andererseits sind wir

mit Blick auf die Lage der palästinensischen Christen manchmal in der Versuchung, ihre Position

und Sprache zu übernehmen.

Zum Beispiel wenn Israels Palästinenserpolitik als »Sünde an Gott« bezeichnet wird?

Ja, das setzt eine sehr fragwürdige palästinensische Land-Ideologie der Eretz-Israel-Ideologie

entgegen. Wir werden das öffentlich erörtern. Und wir werden den palästinensischen Christen

kritische Fragen stellen müssen.

Mit dem Berliner Theologen sprach Detlef David Kauschke.

(Das Foto wurde uns freundlicherweise von "die kirche" zur Verfügung gestellt.)
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